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20 Jahre Aktivspielplatz Rennbahnweg .... 

..... Bretter, Nägel, Farben, Unkraut, Dornen, Bohrmaschinen, Rechen, 

Erde,	Ton,	Bühnen,	Äpfel,	Plastik,	Backrohr,	Nudeln,	Euros,	Früchte,	
Rasenmäher, Pinsel, Strom, Feuer, Brot, Zündhölzer, Handys, Schein-

werfer, UNO-Karten, Filme, Dart-Pfeile, Kataloge, Sessel, Sand, Kek-

se,	Anleitungen,	Schrauben,	Tischtennisbälle,	Glas,	Steine,	Stofftiere,	
Glühlampen, Löcher, Ziegel, Luftballons, Waschmaschine, Fußboden-

kleber, Kreide, Fenster, Kriecherl, Spinnen, Kompost, Schraubenzieher, 

Fledermäuse, Regenwürmer, Elfen, Müllsäcke, Hitze, Spiele, Benzin, 

Schellen,	Jause,	Theater,	Trommeln,	Kohle,	Wasserbecher,	Samen,	
Kräuter,	Obst,	Talg,	Sofas,	Lehm,	Edding,	Papier,	Farben,	Licht,	Seile,	
Räder,	Hochbeete,	Büsche,	Sägen,	Skateboards,	Weiden,	Tische,	….

... und Menschen - Kinder, Jugendliche, Eltern, BetreuerInnen - die 

einander seit 20 Jahren am Aktivspielplatz Rennbahnweg begegnen. Die 

kleine und große Geschichten erzählen. Die neugierig sind. Die um’s Mit-

einander ringen, die ihre Ideen verwirklichen wollen, die Verantwortung 

übernehmen und realisieren: ja, ich kann was, ich bin wer!

Das ist nicht immer einfach. Die Wege, die da beschritten werden, sind 

anfangs	keine	breiten,	ausgetretenen	Pfade,	wohl	eher	Trittspuren	in	
gstättenhafter Umgebung. 

RONNY WOLF
IFEP – INSTITUT FÜR ERLEBNISPÄDAGOGIK

Und manchmal liegt Nebel über der Landschaft der Begegnungen. Dann liegt 

es	an	uns,	am	BetreuerInnenteam,	einen	geschützten	Rahmen	zu	schaffen,	der	
Experimente ermöglicht und die Fähigkeiten der BesucherInnen unterstützt.

Wir sind in den 20 Jahren seit Gründung des ASP dem Ziel, das Selbstbewusst-

sein und das Gefühl der Selbstwirksamkeit der Kids zu steigern, ein großes 

Stück nähergekommen.

Und wir werden nicht stehen bleiben. Wir lassen uns inspirieren von den Mate-

rialien, die der Aktivspielplatz anbietet und den kleinen und großen Menschen, 

die ihre Geschichten erzählen. Sie können sich darauf verlassen, dass wir ihnen 

auf	Augenhöhe	begegnen	und	mit	großer	Offenheit	zuhören.

Die nächsten Seiten dieses Heftes sind eine Einladung, sich dem Aktivspielplatz 

zu nähern. Und eine Einladung, mit uns zu feiern! 

Ich bedanke mich bei all den mutigen Menschen, die dazu beigetragen haben, 

dass es den ASP gibt – danke!

VORWORT
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Wir blicken heute auf 20 spannende und erfolgreiche Jahre Aktivspiel-

platz Rennbahnweg zurück – das sind 20 Jahre voller Spaß, Gemein-

schaft, Freundschaft und Abenteuer drinnen und draußen.  

Kinder liegen mir besonders am Herzen und es ist mir ein wichtiges 

Anliegen, dass sie sich in unserer Stadt wohl fühlen. Ich bin sehr stolz 

darauf, dass wir 1999 diesen einzigartigen Spielplatz in der Donaustadt 

direkt	neben	der	größten	Wohnhausanlage	der	Stadt	Wien	eröffnen	
konnten.	Hier	finden	Kinder	und	Jugendliche	seit	zwei	Jahrzehnten	
vielfältige Entfaltungsmöglichkeiten mit einem Angebot, das sie selbst 

mitbestimmen und gestalten können. Spiel, Spaß, Bewegung, kreative 

Betätigung und die Auseinandersetzung mit der Natur stehen im Vor-

dergrund, aber auch das respektvolle Miteinander wird hier gelebt. Es 

freut mich sehr, dass der Spielplatz sowohl von Mädchen als auch von 

Burschen mit solch einer Begeisterung in Anspruch genommen wird.

 

Ich gratuliere sehr herzlich zum 20-jährigen Jubiläum! Mein Dank gilt 

all jenen, die mit ihrem Engagement den Aktivspielplatz in den vergan-

genen 20 Jahren bereichert haben. Ich wünsche dem Aktivspielplatz 

und seinen jungen Besucherinnen und Besuchern weiterhin eine span-

nende, glückliche und lustige Zeit.

STADTRAT MAG. JÜRGEN CZERNOHORSZKY

GRUSSWORTE
Er ist nicht mehr wegzudenken: Der Aktivspielplatz am Rennbahnweg 

ist	fixer	Bestandteil	der	örtlichen	Infrastruktur	für	Kinder	und	Jugend-

liche. Der Erfolg seines Programms, einen Spielplatz zum Mitmachen, 

einen Spielplatz für echte Abenteuer und einen Spielplatz mit ganz viel 

Abwechslung den jungen Leuten anzubieten, ist ungebrochen. Kein 

Wunder,	wo	findet	man	sonst	einen	Bauplatz,	eine	Feuerstelle	und	einen	
extra matschig gehaltenen „Gatsch“-Bereich – ein regelrechtes Paradies 

für	Kids	und	Youngsters.	Mein	besonderer	Dank	gilt	dem	sechsköpfigen	 
Team	an	PädagogInnen,	deren	schier	unermüdliches	und	vor	allem	 
leidenschaftliches Engagement das Herzstück des Aktivspielplatzes  

ausmacht. Sie zeigen Phantasie und unterstützen vor allem die der  

Kinder	und	Jugendlichen.	Ich	gratuliere	also	dem	gesamten	Team	und	 
der Institution Aktivspielplatz am Rennbahnweg zu seinem nunmehr  

20-jährigen Bestehen!

Gratulation zu 20 Jahren schöpferischem Freiraum am Aktivspielplatz!

 

Gestehen muss ich vorab, dass mich die Bezeichnung des Spielplatzes 

ursprünglich irritiert hat. Jeder Spielplatz lädt ja zu Aktivitäten ein. 

Nach meinem ersten Besuch allerdings habe ich den Sinn verstanden. 

Dieser besondere Platz, der über die vielen Jahre von kreativen Men-

schen	aufgebaut,	gestaltet	und	gepflegt	wird,	ist	ein	Aktivitätszentrum.	
Es wird gehämmert, gebohrt, gelaufen, gespielt, getanzt, diskutiert, 

gesungen, gerodelt, musiziert, gechillt, ... Hier im Erlebnisraum der 

besonderen Art fühlen sich Kinder, Jugendliche und Erwachsene glei-

chermaßen wohl. Es ist ein Ort der Begegnung der besonderen Art: 

Selbst erfahrung, Mitgestaltung, Spaß, Freude am Spielen und an der 

Bewegung, sowie die gegenseitige Unterstützung stehen im Vorder-

grund. An diesem spannenden Platz wird das Miteinander gefördert.  

Im Namen der vielen NutzerInnen der letzten 20 Jahre gilt mein Dank 

dem	Bezirk,	der	durch	die	finanzielle	und	ideelle	Unterstützung	viel	
möglich gemacht hat, sowie allen engagierten BegleiterInnen von 

jungen	Menschen	aus	dem	IFEP-Team.	Auf	viele	weitere	Jahre	am	
Rennbahnweg. Danke für euer wunderbares Engagement und die gute 

Zusammenarbeit.

BEZIRKSVORSTEHER ERNST NEVRIVY 

LANDESJUGENDREFERENT KARL CEPLAK
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109 WOR DRAP

AKTIVSPIELPLATZ
frei, gibt‘s schon lang,  

ausprobieren, all together, 

anstrengende Zeit – geile Zeit, 

Kochen – was mit Nudeln,  

superkalt, ASP-Card

ROTES HAUS
bauen für alle, 

Groß und Klein, 

tolle Geschichte, 

Experiment 

SPIEL
das tun wir alle,  

mein Leben,  

versinken, Fußball 

ÖFFENTLICHER RAUM
der umkämpft ist,  

gehört allen, Aneignung 

FEUER
das, was Kinder  

unbedingt erleben  

müssen, Steckerlbrot,  

aufregend 

GATSCH/MATSCH
die Straße meiner Kindheit 

und schwarze Gummistiefel, 

schmutzige Hände – 

wunderbar, 

Ganzkörpererlebnis 

BAUZAUN
ein Abenteuer, 

Herzstück, 

100er-Nagel
KINDER- UND  

JUGENDARBEIT
absolut notwendig,  

wahnsinnig wichtig,  

unersetzlich 

NATUR
auslassen,  

ansatzweise,  

Entspannung 

ZUSAMMENARBEIT
die Basis dafür, dass etwas 

gut gelingen kann und etwas, 

dass beim ASP tatsächlich auch 

gelungen ist, geht gut, das Um 

und Auf, alle im gleichen Boot

FREIZEIT
die Zeit, die man sich frei  

einteilen kann, basteln,  

träumen, abschalten 
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Zum 20. Geburtstag des Aktivspielplatzes (ASP) am Rennbahnweg bin ich gebe-

ten	worden,	ein	wenig	über	die	Erfahrungen	der	ersten	Stunden,	Tage,	Wochen	
zu schreiben. Ich komme dieser Bitte natürlich gerne nach.

Ich selbst war Ende der 1990er Jahre als junger Sozialarbeiter von dieser Idee 

begeistert und bin es noch immer. In Städten Orte für Kinder und Jugendliche 

wie	diesen	zu	schaffen,	ist	einfach	eine	großartige	Idee,	bedarf	aber	großen	
Engagements und Durchhaltevermögens. Ich kann mich noch gut an meine ers-

ten	Tage	auf	dem	Aktivspielplatz	erinnern.	Der	Platz	war	damals	eine	einzige	
brache Wiese. Es standen keine Büsche und Bäume und die Sonne schien uns 

Anfang Juli 1999 gnadenlos auf den Kopf. Als wir den Platz betraten, waren  

sofort Kinder anwesend, die wissen wollten, was wir hier tun werden. Ronny 

kam ein wenig später hinzu und räumte ein paar Hämmer, Sägen und Nägel 

sowie	ein	paar	Reste	Holz	aus	seinem	Kofferraum	aus	und	meinte,	dass	das	
fürs erste passen sollte. Natürlich war alles schnell verbaut und dann war tote 

Hose.	Kein	Bastelmaterial	mehr	da,	Sonne	war	noch	immer	heiß	…	aber	da	gab	
es noch 2 Schaufeln. Also schaufelten die Kinder ein großes Loch, das wir wenig 

später mit Wasser aus dem Hydranten (unserer einzigen Wasserquelle) füllten 

– die erste Wasser-Schlamm-Schlacht am Aktivspielplatz war geboren.

Das Problem für uns Betreuer_innen (2 waren wir damals) war, dass die einzige  

Waschmöglichkeit der Hydrant war. Eine Möglichkeit zum Umziehen gab es 

vorerst	nicht.	Als	Toilette	hatten	wir	ein	Mobilklo,	das	regelmäßig	wie	durch	
Zauberhand	in	der	Nacht	umfiel	und	daher	auch	oft	nicht	sehr	gustiös	zu	benut-
zen war. Das Haus und damit Wasser aus der Leitung sowie WCs kamen erst 

Jahre später.

Als das Baby Aktivspielplatz laufen gelernt hat, war es 2006 für mich Zeit zu 

gehen. Ich denke oft und gerne an diese Zeit zurück. Es war Pionierarbeit, 

anstrengend, aufreibend aber wunderschön, mit allen am Rennbahnweg zusam-

menzuarbeiten. An einige Namen erinnere ich mich noch gut und frage mich 

oft, was aus ihnen geworden ist. Leider kann ich am Festtag nicht bei Euch sein, 

wünsche Euch aber für die nächsten 20 Jahre Aktivspielplatz viel Glück und 

alles Gute!

Der ASP ist ein wunderbares Probierfeld für Jung und Alt, ein Ort, an dem ein 

großes unsichtbares Willkommensschild angebracht ist, das durch die Wärme 

und die wunderbaren Persönlichkeiten der dort arbeitenden Menschen zum 

Ausdruck kommt. Der Aktivspielplatz kann dich auf eine Reise mitnehmen, die 

aufregend, voller Spaß und vielfältigen Eindrücken ist. Du kannst Erfahrungen 

sammeln, Kind sein oder dein inneres Kind entdecken. Du fühlst dich von Wert-

schätzung umgeben und einer unbändigen Lust, immer wieder Neues auszu-

probieren. Und wenn du am Abend nach Hause gehst, kannst du dir sicher sein, 

dass du ein kleines bisschen Magie mit dir nimmst.

MARTIN SEUFER-WASSERTHAL,  
ASP-LEITUNG 6/1999–7/2006

MÄX LAUSCHER,  
ASP-LEITUNG 07/2006–11/2010

Für	mich	ist	es	gerade	an	der	Zeit,	nach	einigen	Jahren	in	der	offenen	Jugend-

arbeit mal innezuhalten, durchzuschnaufen und meinen Weg am ASP zu be-

trachten. Wenn ich zurückschaue, dann sehe ich viele Gesichter. 

Die ersten, die auftauchen, sind mir sehr bekannt, ich weiß einiges von ihnen 

und über sie. Und umgekehrt auch natürlich. Klar lernt man sich kennen, wenn 

man	sich	viermal	die	Woche	nachmittags	trifft.	Manchmal	muss	gar	nicht	viel	
gesprochen werden. Lieber eine Partie wuzzeln, UNO spielen oder einfach nur 

dasitzen und nix tun. Wichtige Worte fallen oft nebenbei. 

Da sein und Zeit haben für unsere Besucher_innen, das macht es aus. Zeit für 

die vielen Gesichter und Geschichten, die dazu gehören. Zuerst streifen sie nur 

kurz vorbei, sind schnell wieder weg. Kommen nur sporadisch und holen sich 

nur	das	Nötigste.	Wärme,	wenn’s	draußen	kalt	ist.	Trockenheit,	wenn’s	regnet.	
Die Luft für den weichen Ball und den platten Reifen. Oder ein Würstl, wenn 

gegrillt wird. Neuerdings auch einen Apfel wegen der Gesundheit. 

Der Kontakt erst mal nur auf ein Minimum beschränkt. Andere kennen uns 

schon	vom	Hörensagen,	kommen	auf	den	Tipp	von	einer	Freundin,	andere	haben	 
woanders von uns gehört. Einige kennen uns auch von den Projekten mit den 

Schulen. Egal woher – wenn sie mal da sind, richten sie es sich so, wie sie’s 

brauchen. Zuerst oft cool und lässig im Auftreten. Anfangs mit Reibereien, weil 

auch wir unsere Regeln haben. Die gelten für Alle und es werden nur selten 

Extrawürste gebraten. 

Das gibt Sicherheit, uns und ihnen. Je sicherer sie sich fühlen, desto weniger 

Fassade müssen sie tragen. Das genießen sie – und ohne Maske lernen Men-

schen sich besser kennen. Kennenlernen und verstehen, das hilft viel beim 

gemeinsamen Sein am Aktivspielplatz. Plötzlich ist es egal, ob sie ein Mädchen 

ist, weil sie eben auch gern und gut Fußball spielt. Oder dass jemand mit einer 

körperlichen Benachteiligung mitmachen kann, auch wenn die Anderen auf  

ihn warten müssen. Die Hautfarbe ist eh fast egal. Die Herkunft auch. Klingt 

komisch, ist aber so. Die Stiegennummer dient zur Orientierung, nicht zur  

Abgrenzung. So ungefähr läuft das am Aktivspielplatz Rennbahnweg. Mal  

besser, mal schlechter. Aber immer irgendwie gut. Und das seit 20 Jahren.

ALFONS „NEBY“ NEBMAIER,  
ASP-LEITUNG 11/2010–HEUTE

2001 bekam der Aktivspielplatz eine  

gebrauchte Baubaracke geschenkt.
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Zugegeben: Murmeltiere habe ich am ASP noch nicht pfeifen gehört. Dafür 

pfeifen sogar die Spatzen von den Dächern, dass dieser Ort ein ganz beson-

derer ist. Eine Mischung aus Gstätten und Villa Kunterbunt, aus Wildnis und 

geordnetem Chaos. Ein Ort zum Staunen und Wundern, zum Ausprobieren und 

Mitmachen,	zum	Spielen	und	Toben,	zum	einfach	da	Sein	und	Verweilen,	zum	
Chillen,	zum	Reden,	…		Es	gibt	nur	ganz	wenige	Dinge,	die	man	hier	nicht	darf.	

Ein	typischer	Tag	am	ASP	begann	für	mich	damals	so:	Teambesprechung,	bevor	
wir aufsperren. Was ist für heute geplant, wer ist wofür zuständig? Und dann 

sehe ich Finger, die die Metallstäbe vor den Fenstern umklammern. Die Haus-

wand knarrt, weil sich Füße daran abstützen, um sich in die Höhe zu hieven.  

Ein Haarschopf, Augen, Nase, Mund. „Wann machts ihr auf?“ fragt eine Kinder-

stimme durch den Spalt des gekippten Fensters. „Um Drei.“ „Wie lang ist das 

noch?“ „Noch 10 Minuten.“ Ungeduldiges Raunen. Mund, Nase, Augen, Haar-

schopf und Kinderhände verschwinden vom Fenster, um 2 Minuten später 

wieder aufzutauchen. „Ist es schon Drei?“ „Nein, aber gleich.“ Punkt 15 Uhr 

öffneten	sich	die	Türen	und	freudig	stürmten	die	ersten	Kinder	rein.	

Ich könnte nun Millionen Dinge aufzählen, die wir mit den Kindern gemacht 

haben,	von	Actionpainting	bis	zu	Zeltausflügen.	Es	gab	ja	fast	nix,	was	es	nicht	
gab. Und oft waren es die kleinen Abenteuer des Alltags, die die Zeit hier un-

vergesslich machten.

Aber wenn ich so drüber nachdenke, geht’s am ASP oft gar nicht so um das 

Was, sondern mehr um das Wie. Um die Haltung den Kindern und Jugendlichen 

gegenüber. 

In	dieser	Hinsicht	ist	der	ASP	eine	Zu-MUT-ung.	Hier	wird	Kindern	und	Jugend-
lichen etwas zugetraut, möglich gemacht, ihre Wünsche und Bedürfnisse 

werden gehört und ernst genommen. Sie bekommen hier Spielraum, Freiraum, 

Lebensraum.	Ein	typischer	Tag	am	ASP	endet	für	mich	mit	bunten	Händen,	
schmutzigen Füßen und Sägespänen in den Haaren. Also nicht nur für die Kinder. 

Wenn ich heute zufällig Kindern von damals in der U-Bahn begegne, mittlerweile 

schon erwachsen, dann tauschen wir zumindest ein wissendes, erinnerndes 

Lächeln aus und ich weiß, wir haben da etwas richtig gemacht. 

MELANIE MEZERA, 
ASP-BETREUERIN 4/2004–9/2008
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Der Aktivspielplatz, kurz ASP genannt, blickt auf seine 20-jährige Entwicklungs-

geschichte zurück. Diese schlängelt sich als erlebnisreicher Pfad durch die Zeit 

und lässt immer wieder Spielraum für Neues und Überraschendes offen. 

IM INTERVIEW MIT RENATE KRAFT, FACHREFERENTIN MA 13 – BILDUNG UND JUGEND
UND RONNY WOLF, GESCHÄFTSFÜHRER DES VEREINS 
„INSTITUT FÜR ERLEBNISPÄDAGOGIK (IFEP)“1 

Was war in der Zeit vor dem Aktivspielplatz?

Renate Kraft:„Davor war einfach eine Wiese – eigentlich eine Gstätten. Das war 

eine	Restfläche	zwischen	Wohnhausanlage	und	Ballspielplatz	des	Sport	amtes	
(MA 51, heute Sport Wien). Ab 1993 hat sowohl bei den Rodelhügeln in der 

Gemeindebauanlage als auch immer wieder auf dieser Wiese Parkbetreuung 

stattgefunden, die der damalige Bezirksrat Karl Dampier initiiert hat.”

 

Wie kam es zu der Idee einen Abenteuerspielplatz zu bauen?

Renate Kraft:„Es hat schon eine Idee von Mitarbeitenden des Vereins Wiener 

Jugendzentren und der Gebietsbetreuung gegeben, dass das Gelände für einen 

Abenteuerspielplatz gut geeignet wäre. Die Idee war sozusagen schon vor Ort. 

Aufgegriffen	hat	das	dann	der	Verein,	der	die	Parkbetreuung	durchgeführt	hat.	
Bis zur Umsetzung hat es allerdings einige Zeit gebraucht. Einerseits waren die 

Vorstellung der verschiedenen Akteurinnen und Akteure sehr unterschiedlich 

und andererseits lag der Schwerpunkt seitens des Landesjugendreferates der 

MA 13 (heute Stadt Wien – Bildung und Jugend) beim Aufbau der Wiener Park-

betreuung (freizeitpädagogische Betreuung) und der mobilen Jugendarbeit. 

Die Bewegung in Deutschland der 70er Jahre mit dem Ausbau von Abenteuer-

spielplätzen hat so bei uns nicht stattgefunden. 1966 haben jedoch die Wiener 

Kinderfreunde (Österreichische Kinderfreunde – Landesorganisation Wien) 

den Robinsonspielplatz in der Nähe des Karl-Marx-Hofes errichtet und saisonal 

betrieben. In den 80iger Jahren wurden dann vor allem im Rahmen des Wiener 

Ferienspiels temporäre Bauspielplätze – auch als Zwischennutzung – errichtet, 

z.	B.	von	den	Vereinen	Wiener	Jugendzentren	und	Kids	Company	(heute	Teil	
des Vereins JUVIVO).  

Und dann gab es hier den größten Gemeindebau Österreichs, der gerade reno-

viert wurde. Der hatte zwar Innenhöfe, wo die Kinder durchaus viele Bereiche 

zum Spielen hatten. Sie waren aber von den Balkonen aus unter ständiger 

	Beobachtung	und	wurden	auch	immer	wieder	vertrieben,	obwohl	Teile	der	
Grünflächen	Parkanlange	sind.	Und	Abenteuerliches	wie	Bauen,	etwas	verän-

dern, Feuer machen war natürlich verboten. All das sollte ermöglicht werden. 

Daher	wurde	die	vorhandene	Idee	aufgegriffen	und	weiterverfolgt.	Der	Bezirk	
war	dafür	und	aus	Sicht	der	Stadtpolitik	sollte	es	auch	einen	weiteren	fixen	
Abenteuerspielplatz über der Donau geben.“

Von der Gstätten zum Aktivspielplatz – Was waren dann die  
ersten Schritte und Ziele?

Ronny Wolf: „In den Anfängen war die Idee der betreuten Gstätten, wenn ich 

mich recht erinnere.”

Renate Kraft: „Ja, davor gab es noch unterschiedliche Konzepte bis hin zu Be-

schäftigungsprojekten für Jugendliche mit Werkstätten in mit Hügeln überbau-

ten	Höhlen,	die	auf	ihre	finanzielle,	pädagogische	und	bauliche	Umsetzbar- 
keit überprüft wurden. Daher wurde zum Beispiel der Hügelbau, den die  

MA 42 (damals Stadtgartenamt heute Wiener Stadtgärten) in einer ersten 

Phase begonnen hat, nicht mehr fortgesetzt. Klar war immer, dass es kein 

klassischer Spielplatz werden soll, sondern durch die Ausgestaltung kreatives 

Schaffen,	Bauen	und	Naturerlebnisse	ermöglicht	werden	sollen.“	

Ronny Wolf: „Der Rodelhügel in der Wohnhausanlage hat viele Probleme mit 

sich	gebracht,	was	die	Lautstärke	und	die	Aktivitäten	betrifft.”

Renate Kraft: „Genau, das war mit ein Grund, dieses Wiesenareal zu nutzen. 

Dafür war dann auch noch eine Umwidmung notwendig, weil es zum angrenzen-

den Ballspielplatz gehörte, der von der MA 51 verwaltet wurde. Heute ist es ein 

Gelände der MA 42, das an den Verein verpachtet ist. 

Damit war ein wichtiger formaler Schritt getan. Es stellte sich in der Folge 

auch	noch	die	Vereinsfrage.	Es	musste	ein	Träger	sein,	der	viel	Erfahrung	mit	
Outdoor projekten mitbrachte und von allen akzeptiert wurde. Deshalb haben 

wir uns für die Förderung des Vereins IFEP entschieden, mit dem wir durch 

Ronny Wolf und seine Kolleg_innen Personen fanden, die langjährige Erfahrungen  

in der Outdoor- und Erlebnispädagogik gehabt haben. Es hat auch einen inten-

siven	Austausch	mit	Deutschland	und	mit	Toni	Anderfuhren,	dem	Schweizer	
Spielträumer, der europaweit ganz viel Erfahrung gehabt hat, gegeben.“  

Am Anfang stand also eine Vision. Die Vision, Kindern und Jugendlichen Platz 

zu bieten, ihre Bedürfnisse nach Austoben, Abenteuer, handwerklicher sowie 

sportlicher Tätigkeiten, aber auch nach Intimität und Rückzug zu erfüllen. 



2221

1998 machte sich Ronny Wolf, damals noch mit dem Verein „Spiel mit“, gemein-

sam mit Margit Bachschwöll auf den Weg, ein Konzept für die von der MA 42  

zur Verfügung gestellten 4000 qm freien Fläche am Rande der Siedlung  

„Rennbahnweg“ zu erstellen, um der Vision Platz zu machen. Sie besuchten 

ganzjährig geführte Abenteuerspielplätze in Salzburg, der Steiermark und  

orientierten sich auch an Konzepten aus Deutschland. 

Schnell war klar: Die Ausrichtung stimmt, doch der Name sollte geschlechts-

neutraler wirken. Und so wurde der Aktivspielplatz Rennbahnweg ins Leben 

gerufen. 

Der ASP ist primär ein kindgerechter Spiel- und Erfahrungsraum. Er sieht sich 

als Ergänzung zu bereits bestehenden Institutionen und deren Angeboten. Der 

Spielplatz erschließt einen zusätzlichen wertvollen Lebensraum für Kinder und 

Teenies. Er ermöglicht eine vielfältige selbsttätige und umfassende Aneignung 

der Umwelt durch naturnahe und elementare Materialien wie Holz, Stein, Wasser, 

Erde und Feuer. Diese vielseitig verwendbaren Materialien bieten Gestaltungs-

möglichkeiten für viele Aktivitäten.

Das Konzept von Abenteuerspielplätzen geht bis in die 1930er zurück. Vorbild 

für die in Deutschland entstandenen Abenteuerspielplätze sind die sogenannten 

„Skrammellegeplads“,	die	Gerümpelspielplätze,	die	1943	in	Dänemark	eröffnet	
wurden. Die Konzeption resultiert aus der Beobachtung des Landschaftsarchi-

tekten	C.	Th.	Sorenson,	der	Kinder	beim	Spielen	auf	Baustellen	und	Schrott-
plätzen beobachtete. 

Aus der Idee heraus entwickelten sich dann die „Byggelegepladser“, die Bau-

spielplätze. Jedoch erst um 1970 wurde daraus eine Bewegung im Zuge der 

Entstehung	von	offener	Kinder-	und	Jugendarbeit.2 

Naturnahe Erfahrungsbereiche, Materialien und Werkzeuge bieten starke 

Anreize für vielseitige und schöpferische Aktivitäten, für Spiel und Spaß, für 

Bewegung und soziales Lernen. Die pädagogische Zielsetzung verfolgt die  

individuale und soziale Entwicklung der Kinder und Jugendlichen.3 
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Renate Kraft: „Das eigenständige Gestalten, Geschicklichkeit und Kreativität zu 

fördern, naturnahe Erfahrungen waren wichtige Ziele.“

Ronny Wolf: „Und das Übertragen von Verantwortung. Wir haben die Kinder und 

Jugendlichen in die Idee des ASP mit einbezogen, sie ermutigt, dass sie IHREN 

PLATZ	bewirtschaften.	Der	Gedanke	der	Teilhabe	stand	also	bereits	am	Anfang.”

Renate Kraft: „Das war ein spannender Prozess und mir gefällt, dass der Platz 

nicht zur Gänze abgesperrt ist. Es ist ja nur der Baubereich, wo wirklich unmittel-

bar Gefahr in Verzug sein könnte, eingezäunt und der Rest ist immer frei zugäng-

lich. Damit ist der Platz den älteren Jugendlichen nicht weggenommen worden 

und	trotzdem	für	die	Zielgruppe	des	ASP	ein	Angebot	geschaffen	worden.	Das	
war in den Anfängen spannend, weil die Jugendlichen den Platz nicht gerne auch 

den	Kindern,	Teenies	und	Mitarbeiter_innen,	die	plötzlich	bestimmte	Regelwerke	
eingefordert haben, überlassen haben. Umso mehr fasziniert es mich, dass ohne 

Umzäunung Regeln eingehalten werden.“ 

Ronny Wolf: „Es ist noch einen Schritt weitergegangen, nämlich dass die Kinder 

und Jugendlichen einander die gültigen Regeln vermitteln. Mittlerweile sind es 

auch ihre Regeln. Die Jugendlichen haben damals ihren Gastgeberstatus verloren. 

Sie wurden zu Gästen des ASP. Das war eine Herausforderung. Es waren für alle 

Beteiligten einige harte Wochen und Monate. Das Gründungsjahr 1999 ging sicher 

nicht ganz friktionsfrei über die Bühne.” 

Renate Kraft: „Ja,	da	ist	viel	reflektiert	und	dem	realen	Bedarf	angepasst	worden.	
Abenteuer heißt zwar auch Risiken eingehen und heißt auch, dass nicht immer 

alles	ganz	gut	oder	glatt	geht.	Abenteuer	ist	Inhalt,	aber	auch	Teil	der	Entwicklung	
des Projektes. 

In der Arbeit selbst haben wir aber nicht experimentiert. Am Konzept zur päda-

gogischen	Arbeit	ist	ganz	viel	gefeilt	worden.	Ich	finde,	die	Freiheit,	die	es	am	ASP	
heute gibt, liegt in der Sicherheit, die man im Hintergrund bietet. Weil man sich 

aufeinander auf allen Ebenen verlassen kann, ist es möglich, verschiedene Risiken 

einzugehen.“ 

2) Vgl. http://www.architekturfuerkinder.ch/index.php/pioniere/c-th-sorensen/

3) Siegbert A. Warwitz, Anita Rudolf: Was Spielen bedeutet und welche Merkmale es kennzeichnen. In:  
			Vom	Sinn	des	Spielens.	Reflexionen	und	Spielideen.	4.	Auflage.	Schneider,	Baltmannsweiler	2016,	S.	18–22
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Wie lief die Zusammenarbeit zwischen Stadt/Bezirk und IFEP?

Ronny Wolf: „Rückblickend hat es anfangs ein paar glückliche Fügungen gegeben, 

Momente,	in	denen	Tore,	Türen	und	Fenster	aufgegangen	sind.“		

Ronny Wolf: „Ich	finde,	die	MA	13	hat	da	extrem	flexibel	entschieden.	Wir	haben	
innerhalb kürzester Zeit von zwei Betreuer_innen vor dem Sommer 1999 auf vier 

Betreuer_innen ab Herbst aufstocken können. Da gab es zwischen den politischen 

Entscheidungstragenden, fördergebender Stelle und Projektteam, von Anfang an 

eine sehr konstruktive Zusammenarbeit. Das ist nicht selbstverständlich!

Es waren viele stark involviert, die gesagt haben, ja das wollen wir, wagen wir 

dieses Abenteuer. Es war nicht nur der Inhalt ein Abenteuer, es war auch die Ent-

stehungsgeschichte eines. 2004 wurde auf 6 Personen aufgestockt, nachdem die 

entsprechende Nutzung und das Interesse der Kinder da waren, vor allen Dingen 

aufgrund der vielen Möglichkeiten, die man dort auf der großen Fläche hat. Und 

der Betrieb sollte gut abgesichert sein, sodass immer ausreichend Personal da ist. 

Ein großes Danke also an die politischen Entscheidungsträgerinnen, sowohl von der 

Stadt als auch vom Bezirk.“

Renate Kraft: „Die anfängliche Raumlösung war auch nicht optimal. Im Container 

sind über Nacht die Arbeitsschuhe der Mitarbeitenden eingefroren. In dieser Situ-

ation	hat	der	Bezirksvorsteher	Franz	Effenberg	eine	Bauhütte	organisiert,	die	auch	
von den Gärtnern genutzt werden konnte.“

Ronny Wolf: „Und es war wirklich beeindruckend, dass auch die einzelnen Magis-

tratsabteilungen letztendlich auch beim Hausbau und bei allen administrativen 

Angelegenheiten	hinter	der	Idee	gestanden	sind.	Das	finde	ich	nicht	selbstver-
ständlich.	Franz-Karl	Effenberg	war	anpackend,	konstruktiv,	entscheidungsfreu-

dig und neugierig. Das alles war notwendig, denn wir mussten uns verschiedenen 

Diese Momente umfassen Begegnungen, AHA Erlebnisse, Momente von 

Großzügigkeit, Momente von Zufällen und der Zusammenführung loser 

Fäden und Ereignissen. 

Besonders hervorzuheben ist die Verwaltung auf Bezirks- und Stadt-

ebene, die den ASP seit 20 Jahren höchst positiv und konstruktiv  

unterstützt. Anfänglich wurde das Konzept auf zwei Betreuungspersonen  

ausgerichtet und die bestehenden Baucontainer der ehemaligen Park-

betreuung übernommen. Dass diese minimale Variante nicht dem Bedarf 

entspricht, hat sich sehr bald herausgestellt.

Besonders für das Vorhaben eingesetzt hat sich der damalige Bezirks-

vorsteher Franz-Karl Effenberg, der auch die Schenkung des Haupt-

hauses in die Wege geleitet hat. Seitens der Stadt unterstützte die 

damalige Vizebürgermeisterin und Stadträtin Grete Laska die Idee.
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Herausforderungen	stellen:	Offenheit	des	Geländes,	Lärmentwicklung,	Feuerstelle,	
u. v. m. Alle Involvierten betraten Neuland, es gab ja nichts Vergleichbares, nichts, 

wo man nachschauen hätte können, wie regeln wir das? Wir mussten alles erst 

definieren.”

Renate Kraft: „Ich	finde,	bei	dem	Projekt	waren	trotz	aller	Herausforderungen	
an jeder Stelle Menschen involviert, die lösungsorientiert gedacht und gehandelt 

haben.“

Ronny Wolf: „Die Mitarbeiterinnen der MA 13 (Andrea Jäger, Renate Kraft,  

Brigitte Bauer-Sebek, Vera Junker) und später beim Bau des Roten Hauses und bei 

anderen Projekten auch Jutta Kleedorfer (damalige Koordinatorin für Mehrfach- 

und Zwischennutzung) haben es immer wieder auf den Punkt gebracht. Wenn wir 

auf Herausforderungen stießen, konnten wir uns auf diese Begleitung verlassen. 

Geschaut wurde, wie es geht! Das wurde von mir auch den Mitarbeiter_innen so 

weitergegeben: Im Zentrum steht ‚Wie machen wir das?‘ und nicht ‚Geht‘s oder 

geht‘s nicht?‘“

Renate Kraft: „Das Zusammenspiel lässt sich auch am Beispiel des Bauprojektes 

mit	der	TU	beschreiben.
Einerseits gab es am ASP den Bedarf nach Schatten und Strukturierung und ande-

rerseits	ein	Seminarprojekt	mit	Studentinnen	und	Studenten	eines	TU-Professors	
(Peter	Fattinger).	Das	hätte	in	einem	öffentlichen	Park	umgesetzt	werden	sollen,	
war	aber	dann	dort	doch	nicht	möglich.	Die	ehemalige	Gemeinderätin	Tanja	 
Wehsely	ersuchte	uns,	eine	Alternative	zu	finden.
Wir waren in keiner Weise sicher, dass so ein Bau wirklich fertig gestellt werden 

konnte und sind dann davon ausgegangen, dass da, wo Kinder bauen, auch  

Studentinnen und Studenten bauen können und das aber auch schief gehen darf.“

Ronny Wolf: „Ich erinnere mich sehr gut und gerne an einen Anruf von Renate 

Kraft am Donnerstag: ”Wir haben Studentinnen und Studenten, die planen und 

bauen. Wie steht ihr dazu? Wir müssen das bis Dienstag wissen.“

Renate Kraft: „Ja, es war eine rasche Entscheidung notwendig, da der Bau ja bis 

Ende des Semesters abgeschlossen werden sollte. Die Kinder und Betreuuer_innen 

wurden	befragt	und	einbezogen.	Das	Projekt	hat	sich	im	Tun	entwickelt,	das	war	
ein wesentlicher Punkt.“

Ein Moment der Zusammenführung loser Fäden erweiterte den Aktiv-

spielplatz um das „Rote Haus“. Ein architektonisches Vergnügen, das 

durch seine außergewöhnliche Form dazu einlädt, über den Tellerrand 

zu schauen und eines der ersten Kooperationsprojekte zwischen Kunst 

im öffentlichen Raum und der Wiener Kinder- und Jugendarbeit. 

Ronny Wolf: „Ich	finde	auch,	dass	man	den	nicht	unterschätzen	darf.	Die	verschie-

denen Entwürfe der unterschiedlichen Student_innengruppen, die alle auf das 

zurückgegriffen	haben,	was	sie	von	den	Kindern	und	uns	Betreuer_innen	erfahren	
haben,	was	man	da	alles	machen	könnte	und	will.	Die	waren	voll	gepflastert	mit	
Anforderungen, was letztendlich dazu geführt hat, dass es nicht nur ein halbjäh-

riges Bauprojekt wurde, sondern einen Zeitraum von zweieinhalb Jahren umfasst 

hat. Das war eine ziemliche Herausforderung und Belastung.“ 

Renate Kraft:„Der Entwurf war aber so genial, dass eine Förderung durch KÖR 

bewilligt	wurde	(Kunst	im	öffentlichen	Raum)	und	sich	der	damalige	Bezirksvor-
steher, Norbert Scheed, der sehr an moderner Architektur interessiert war, für 

den Bau eingesetzt hat. Auch die Kinder waren sehr begeistert und stolz – auch auf 

ihre Bauhelme. Sie hatten plötzlich einen echten Bauspielplatz. Mit Semesterende 

wollte niemand aufhören.“ 

Ronny Wolf:„Und bei allen Herausforderungen und Schwierigkeiten muss man sagen,  

war	es	durch	Peter	Fattinger	möglich,	nur	einen	Bruchteil	der	Kosten	finanzieren	
zu	müssen,	weil	er	imstande	war,	den	großen	Teil	über	Sponsoring	aufzutreiben.	
Das war auf der einen Seite natürlich grandios, auf der anderen Seite zeigten sich 

bald Schwierigkeiten, weil Firmen die Gelegenheit nutzten, neue Produkte auszu-

probieren. Die Beschichtung des Hauses erwies sich als problematisch, aber da  

gab	es	die	Herstellerfirma	nicht	mehr.	Der	ganze	Raum	hätte	durch	eine	Fußboden-
heizung erwärmt werden sollen, aber sie funktioniert nicht.“ 

Renate Kraft: „Bei der architektonischen Ausprägung und dass wir uns auf eine 

Student_innenkooperation eingelassen haben, da waren wir durchaus experimentier- 

freudig. Entstanden ist letztendlich ein Bühnen- und Werkbereich mit einem riesen 

Fenster zum Ballspielplatz hin, der eine Weiterentwicklung Richtung Kunst und 

Kultur ermöglicht hat.“
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Gab es Hindernisse oder Schwierigkeiten?

Ronny Wolf: „Die Übernahme von Regeln durch die Nutzer_innen war 

manchmal ein dorniger Pfad, wir haben ja ein sich ständig veränderndes 

Publikum. Mit dem Nichtstammpublikum ist es manchmal noch immer 

schwierig und es braucht eine mehr oder weniger aufwändige Regel-

erarbeitung. Doch im Großen und Ganzen lernen neue Kinder die  

Umgangsart am ASP innerhalb kürzester Zeit durch Abschauen, durch  

die Atmosphäre. Unerwünschtes Verhalten wird angesprochen und  

dann meistens abgelegt.“ 

Renate: „Wir haben schon Vieles genannt. Auch das Zusammenspiel  

der Institutionen und die Abstimmungen waren eine Herausforderung, 

die letztendlich auch gemeistert wurde.“
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Was ist gelungen?

Ronny Wolf: „Abgesehen von der Arbeit am Platz ist das Verhältnis des ASP mit 

der erwachsenen Bevölkerung sensationell, die in der Umgebung wohnt. Inzwi-

schen sind einige Jahre ohne eine einzige Beschwerde von Anrainern vergangen. 

Das machen die Betreuer_innen vor Ort großartig, weil sie vermitteln einerseits 

parteilich für die Kinder und respektieren und vermitteln andererseits, um das 

Zusammenleben gedeihlich zu ermöglichen.”

Renate Kraft: „Das war nicht immer so, dieses geniale Verhältnis. In den Anfängen 

gab	es	Beschwerden	über	Lärmentwicklung.	Es	war	schon	ein	wesentlicher	Teil	der	
Arbeit, immer zu vermitteln, immer für Diskussionen zur Verfügung zu stehen. Das 

hat sowohl der Verein als auch die immer gemacht.

Wir	waren	auch	ganz	rasch	bei	Regeln.	Das	ist	Teil	einer	guten	Pädagogik,	damit	
man diese Freiheit und das Abenteuer leben kann, zum Beispiel: Kein Zaun, Kinder 

können eigenständig Werkzeuge ausleihen, Kinder können die Räume anmieten, 

ohne dass sie unter Betreuung sind.“

Ronny Wolf: „Dazu trägt auch bei, dass wir im Betreuer_innenteam immer wieder 

um	Klarheit	bemüht	sind.	Transparenz	ist	uns	wichtig	und	wir	gestalten	die	Aus-

handlungsprozesse auf Augenhöhe mit den Kindern. Das war mir schon von Beginn 

meiner Arbeit in den 80er Jahren ein extrem oder das wichtigste Anliegen: Kinder 

ernst nehmen und ihnen auf Augenhöhe begegnen.“

Renate Kraft: „Mir gefällt gut, dass es nicht nur bei dem rein handwerklichen Bauen  

geblieben ist, dass auch Kunst eine Rolle spielt, die stark durch die Leitung von 

Alfons Nebmaier und seiner Verbindung zur Kunstschule Wien eingebracht wurde. 

Es gibt auch tiergestützte Pädagogik und das fand ich auch sehr berührend. Ich 

habe	gehört,	dass	Stabschrecken	z.	B.	in	Schulen	eingesetzt	werden	und	die	Tiere	
dort	teilweise	verletzt	werden.	Am	ASP	gibt	es	diese	Tiere	bereits	seit	10	Jahren	
und das ohne Verletzungen.”

Ronny Wolf:	„Stimmt,	manche	Sachen	sind	schon	so	selbstverständlich.	Die	Tiere	
werden ja auch von den Kindern gefüttert, und zwar nicht nur einmal im Jahr,  

sondern konsequent und regelmäßig. 

Die Kinder haben auch viele Funktionen im Haus und im Gelände übernommen.  

Sie wussten ja die ersten Jahre nicht, wie man das Wort Mülltrennung schreibt. 

Mittlerweile ist es ein Selbstläufer: Wenn die Kinder sehen, dass etwas falsch  

einsortiert ist, nehmen sie es und schmeißen‘s in die richtige Box. Ein anderes  

Beispiel: Ein Kind erklärte sich zum Zuständigen für den Rasenmäher. Später  

wurde er dann Gärtnerlehrling.“

Renate Kraft: „Die praktische Erfahrung hat bei seiner Berufswahl sicher eine Rolle 

gespielt. Er konnte sich in einer geschützten Atmosphäre ausprobieren. Beeindruckt 

bin ich auch über die intensive Beteiligung bei allen Raumgestaltungen. Da ist ganz 

viel	gelungen!	Die	Kinder	kommen	zum	Teil	auch	als	Jugendliche	nach	ihrer	Lehre	 
zurück und bringen sich teilweise mit ihren Firmen und ihren handwerklichen  

Expertisen ein, beim Ausmalen, Bodenlegen, usw.“
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Wenn du drei Wünsche für den ASP frei hättest: Welche wären es?

Renate Kraft: ”Meine Besuche am ASP beginne ich mit einem Rundgang durch das 

Gelände. Dabei bemerke ich immer wieder Veränderungen: von der Kräuterschne-

cke zum Hochbeet, zur Bebuschung des Hügels und den neuen Bäumen oder dem 

Weidezaun. Der Wandel dieses ganzen Geländes auch im Grünbereich, trotz der 

schwierigen Fläche des Geländes, das ja eine ehemalige Deponie war, wird sichtbar. 

Mein	Wunsch	ist,	dass	sich	die	Weiterentwicklung	im	Freiraum	mit	der	Bepflan-

zung des gesamten Geländes in der Intensität fortsetzt, wie es jetzt gerade pas-

siert.	Ein	zweiter	Punkt	wäre,	das	Thema	Handwerk	weiterzuentwickeln,	also	zum	
Beispiel die Auseinandersetzung mit Metall. Mit einer Schmiede, das wäre etwas! 

– oder töpfern vielleicht? Dass die Ansätze, die bereits da sind zwischen Kunst, 

Handwerk, Bauen und Umwelt noch intensiver angeschaut werden und man da 

neue Schwerpunkte hinzufügt. Und drittens wünsche ich mir natürlich eine Politik, 

die	diese	so	einmalige	Einrichtung	weiterhin	finanziert.“

Ronny Wolf:	„1.	Noch	viele	Jahre	ASP.	2.	Tiere.	3.	Gemüse-	und	Blumengarten	mit	
Versuchsfeldern, um den Jahreskreislauf sichtbar zu machen.“ 

Was würdest du am ASP tun, wenn du unendlich viel Geld zur  
Verfügung hättest?

Renate Kraft: „Das Projekt ist für den derzeitigen Rahmen sehr gut budgetiert. 

Was ich machen würde, wenn es zusätzlich Budget gäbe, wäre sicher zu schauen, 

ob man sich für den Hügelbereich, der derzeit kaum in die Angebotsstruktur einge-

bunden ist, neue Konzepte überlegt bezüglich der Flächengestaltung und der Be-

pflanzung.	Das	hieße	dann	sehr	wahrscheinlich	auch	eine	personelle	Aufstockung.“

Ronny Wolf: „Interessante Frage. Hätte ich unbegrenzte Mittel, würde ich die  

Öffnungszeiten	erweitern	und	eine	Struktur	dafür	schaffen,	Projekte	mit	Schulen	
und der Nachmittagsbetreuung durchzuführen, damit es nicht mehr vereinzelte 

Besuche	sind,	sondern	Teil	des	ASP-Programms.	Außerdem	würde	ich	das	Team	
vergrößern,	um	die	restlichen	Tage	und	Wochenendprogramme	gestalten	zu	können.“



DER PLATZ UND 
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20 Jahre sind eine lange Zeit und Zeit bringt zweifellos Veränderungen 

mit sich. So hat sich auch der Platz des Aktivspielplatzes mal klei-

neren, mal größeren Veränderungen unterzogen. Begonnen hat alles 

mit einer Gstätten und Baucontainern. Darauf folgte ein Haus mit 

vielen Räumen. Die wurden gefühlt millionenmal umgestaltet und 

neu ausgemalt und eines Tages durften teilweise Wände weichen 

und Platz machen für großzügige Aufenthaltsräume. Auch die Wiese 

selbst erlebte einen Wandel. Zunächst kahl, regten sich langsam und 

stetig Pflänzchen und wuchsen zu stattlichen Bäumen und Büschen 

heran. Der Baubereich wurde größer, kleiner, gezähmter, dann wieder  

wilder und mit größeren und kleineren Hindernissen entstand ein 

weiteres Haus am Platz – das Rote Haus. Eine bewegte Zeit also, die 

letzten 20 Jahre. Einen kleinen Auszug über den Wandel vom Auf-

bau und Umzug hin zum Umbau und Neubau erzählen euch, liebe 

Leser_innen nun folgende Geschichten: 




















































